Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. 
Oktober 1651. König Johann Kafimir kommt hieher. 


8 1703. Die Feſtungswerke werden auf Befehl Carls 
XII. geſchleift. 
„ 1709. Kaiſer Peter I. und König Auguſt II. ſchießen 


im Schützengarten nach der Scheibe. 

Kaiſerliche Truppen unter Hatzfeld und 

Montecuculi beginnen die Belagerung 

Thorns. 

Der Sieg der Ruſſen über Koſciuſzko wird 
gefeiert. 
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Telegraphiſche Depeſch 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 


Berlin, den 15. October. Geſtern Abend 
wischen 9 und 10 Uhr ſtarb der Stadtgerichtsrath 
D. Carl Tweſten, Mitglied des Reichstags 

ud Abgeordnetenhauſes. 
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Tagesbericht vom 15. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

h Die Anzeichen, daß es mit dem Widerſtand, welcher 
| anzöſiſcherſeits der Beendigung des Krieges entgegenge⸗ 
übt wird nicht nur in Paris, ſondern auch in den De⸗ 
Jertements trotz aller genentheiligen Verſicherungen augen⸗ 
lieeinlich zu Ende geht, mehren ſich täglich — faſt ſtünd⸗ 
üch. — Daß der neuerdings gemachte von Verſailles 
Te 

Nächtliches 
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Abenteuer eines preußiſchen Ulanen. 
Von ihm ſelbſt erzählt. 


M Die blutige Schlacht bei Wörth war geſchlagen. 
I lnſere unübertreffliche Infanterie und ausgezeichnete Ar⸗ 
erie hatte den Sieg errungen; der Feind war auf allen 
unkten zum Weichen gebracht worden. Wir Ulanen 
ſcchämten uns, als wir den herrlichen Sieg ſaben, welchen 
ene erfochten hatten, denn jetzt, wo derſelbe entſchieden 
ar, begann erſt unſere Arbeit. 5 

Eine Escadron unſeres Regiments blieb zum Trans⸗ 
* der Gefangenen zurück, während die anderen zur 
beerfolgung des Feindes kommandirt wurden. Unter den 
teren war auch ich. Um ſobald als möglich mit den 
herren Franzoſen in nähere Bekanntschaft zu kommen, 
* wir im raſchen Trabe über das blutige Schlacht⸗ 


j Wir bewegten uns über ſanfte Hügel nach waldbe⸗ 
chatteten Anhöhen zu. Dort bot ſich unſern Augen eine 
Nerliche Waffenthat dar, welche von der deutſchen Tapfer⸗ 
5 zeugte Hier war eine auf ſteiler Höhe ſtehende 
übliche Batterie erobert worden. Die Mannſchaften der 
eeimirten Kompagnieen ſtanden ſiegestrunken um die 
eroberten Kanonen und gaben durch unaufhörliche Hurrahs 
ten Sieg kund. Anz 

Aber wir eilten fort von dieſem Siegesbilde, um auch 

och etwas zum Glücke des Tages beizutragen. Bald 
wurde auch unſer ſehnlichſter Wunſch erfüllt, und wir 
machten mit den Franzoſen nähere Bekanntſchaft. Als 
nämlich unſere muthigen Roſſe eine Viertelſtunde auf den 
oͤhen dahingeeilt waren, erblickten wir fliehende Geſtal⸗ 
en vor uns. Mit eingelegter Lanze ging es wie ein 
turmwind auf dieſelben los. Viele Schüſſe krachten uns 
entgegen, und einige Ulanen fielen auch verwundet aus 
em Sattel. Wie wir aber dem Feinde näher auf den 
eib gerückt waren, da ſchallte ein klägliches Pardon aus 
deſſen Reihen. Es war eine Abtheilung Zuaven, welche 
ſich in größter Verwirrung befand. In kürzeſter Zeit 
aren ſie umringt und entwaffnet. Raſch eus wir 
ſodann, die Eskorte abgerechnet, welche die Gefangenen 
ransportirte, dem fliehenden Feinde nach, um ihm wo⸗ 
möglich noch größeren Schaden zuzufügen. 

Wir ritten immer noch auf den Höhen und unſere 
keefflichen Roſſe trugen uns jetzt durch einen Hohlweg. 
Auf dem Rande des Hohlwegs ſtanden vereinzelt einige 

aäume. Als wir an dieſen vorübergaloppirten, ſcheute 
Möglich mein Pferd. Es ſetzte mit einem gewaltigen 
| prunge auf den Rand des Hohlweges und eilte wie 
raſend quer in das Feld. Weder Sporen noch Zügel ver⸗ 
mochten die wüthende Beſtie zu bändigen, und immer 
ſchneller ſtürzte 


[BENET 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerat 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 4 


ſie davon. Ein Sprung vom Pferde würde 


Sonntag, den 16. October. 


N 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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am 13. gemeldete Ausfall von 10 Bataillonen dem Man⸗ 
gel an Lebensmitteln in Paris zuzuſchreiben tſt, wird dar⸗ 
aus erſichtlich, daß der Durchbruch der Franzoſen nach 
der Seite hin vorſucht wurde, von wo aus ihnen, wie ſie 
wohl jelbft wiſſen, die energiſchſte Beſchießung droht. — 
Aber zu ſpät, wie immer haben ſie eingeſehen, daß unſere 
bei St. Cloud und Seépres errichteten, wiederholt von 
uns beſprochenen Erdwerke, der Ausgangspunkt ihres 
Verderbens ſein würden. — Wenn es ſeiner Zeit unver⸗ 
ſtändlich erſchien, daß man uns in der Befeſtigung der 
dort gewonnenen Poſitionen nicht anhaltend und nach⸗ 
drücklich ſtörte, — ſo ift es noch weniger zu begreifen, 
daß man heute den mehr als kühnen Entſchluß faßt, 
unſere Truppen jetzt aus den vollendeten und bewehrten 
Werken zu vertreiben. — Die einfachſte Erklärung des 
gradezu tollen, wenn nicht kindiſchen Unternehmens, iſt 
das Reſultat des wahrſcheinlich am 12. fiattgehabten 
Kampfes. — Zehn Bataillone wurden mit einem Verluſt 
von 19 Mann baieriſcherſeits zurückgewieſen! Daß die 
Franzoſen bei dieſer Gelegenheit das von den Unſeren 
nicht innegehabte Schloß von St. Cloud, welches vom 
Fort des Mont Valerien beherrscht wird, in Brand 
ſchoſſen, iſt ein neuer Beitrag zu ihrer ſchon oft genug 
bewieſenen Zerſtörungswuth, durch welche ſie ſich lange 


den ſie noch immer, und noch immer von obenherab als 
Nation von der ganzen Welt beanipruden. ; 

— „Die Auweſenheit einer größeren Anzahl fanzö⸗ 
ſiſcher Kriegsſchiffe in der Nordſee“ ſchreibt die „Wei. 
Ztg.“, Alt außer Frage. Sie wurden am 11. d. 30 
engliſche Meilen N. W. von Helgoland nordöſtlich ſteuernd 
geſehen. Aus verſchiedenen hier eingegangenen Nachrichen 
läßt ſich ſchließen, daß die franzöſiſche Flotte die Abſicht 
hat oder gehabt bat, ihre unrühmliche Unthätigkeit während 


mir den Tod oder zerſchmetterte Glieder bereitet haben. 
Ich ſuchte mich nun ſo feſt als möglich im Sattel zu 
halten und hoffte, daß das tolle Pferd endlich einhalten 
würde. — 

Aber meine ſchreckliche Lage ſollte bald noch bedeutend 
verſchlimmert werden. Das wüthend davoneilende Pferd 
hatte mich raſch in die Nähe des fliehenden Feindes ge⸗ 
bracht. Ich ſelbſt hatte in meiner furchtbaren Aufregung 
keinen Franzoſen erblickt, aber die Schüſſe derſelben zeigten 
mir an, daß ich in ihrer Nähe war. Es waren ihrer 
nur wenige, und da es ſchon anfing dunkel zu werden u. 
ich mit großer Geſchwindigkeit an ihnen vorübereilte, fehl⸗ 
ten auch ihre Schüſſe. Mein Pferd wurde aber mit je- 
dem Schuſſe noch raſender. Auf einmal fühlte ich einen 
Stich im rechten Arme, und meine Lanze, welche ich 
noch krampfhaft festgehalten hatte, entfiel mir. Ich hatte 
einen Streifſchuß erhalten, und mein rechter Arm war 
durch ihn gelähmt worden. Jetzt bemerkte ich auch einige 
Turcos in meiner Nähe, welche ihre Gewehre gegen mich 
ſchwangen. Nein, in die Hände dieſer Bande willſt du 
nicht lebendig gerathen, dachte ich bei mir, und beſchloß, 
mein Leben jo theuer als moglich zu verkaufen. Ich ließ 
die Zügel, welche ohnedies werthlos waren, mit der linken 
Hand fahren und griff nach meinen Piſtolen. Den 
Schmerz, welcher meine rechte Hand wegen des Streif⸗ 
ſchuſſes feſſelte, verbiß ich, und faßte auch mit dieſer 
Hand ein Piſtol. Gleich darauf ſprengte ich an einem 
Haufen Turcos vorbei. Ich feuerte meine Piſtolen auf 
dieſelben ab, und fie autworteten mit ihren Gewebren. 
Dieſes Mal war unſtreitig mein Pferd von ihnen ge⸗ 
troffen worden, denn es ſchnaubte wie ein angeſchoſſener 
Eber und raſte in wüthenden Sprüngen davon. : 

Ein grätlicher Zuſtand, in dem ich mich befand! 
Ich ſaß auf einem tollen Pferd, welches ſich noch über⸗ 
dies im Todeskampfe befand. — Nur mit größter Mühe 
und Anſtrengung vermochte ich mich auf ihm zu halten, 
und ich empfahl Gott meine Seele. Plötzlich machte die 
wüthende Beſtie noch einen gewaltigen Sprung und 
brach zuſammen. Ich flog weit über ſeinen Kopf hin⸗ 
weg, fiel hart nieder und rollte, Kopf über Kopf unter, 
an einem fteilen Abhange hinab. Mein grauſiger Weg 
ging pfeilſchnell durch Dornen und Büſche, und ein 
furchtbarer Lärm hinter mir zeigte an, daß mein Pferd 
mir ebenfalls nachrollte. Ein Stoß vor den Kopf be⸗ 
ee mich der Beſinnug, und ich rollte ohnmächtig 
weiter. — 

Als ich aus meiner Ohnmacht erwachte, lag ich am 
Fuße eines ſteilen Berges und war am ganzen Körper 
zerſchunden und zerſchlagen. Ein unheimliches Schreien 
und Stöhnen zeigte mir, daß ich nicht allein war. Ich 
blickte um mich und bemerkte Zuaven, 


Frage 


noch nicht gegeben. 
ſchon des letzten Funkens des Intereſſes beraubt haben, 


pfunden wird. 


ßen. Ein Tureo, welcher in meiner Nähe lag, 


Tureos und an⸗ 


des Sommers nachträglich durch irgend einen Schlag ge⸗ 
gen unſere Küften wieder gut zu machen. Unter den in 
der Nordiee ſchon befindlichen Schiffen follen ſich mehrere 
flachgehende Widderſchiffe befinden; außerdem wird ge⸗ 
meldet, daß ein zweites größeres Geſchwader von ſchweren 
Panzerſchiffen nach der Nordſee unterweges geweſen iſt, 
aber durch die Nachricht, die an der engliſchen Küſte ein 
franzöſiſches Aviſoſchiff ihm überbrachte, veranlaßt worden 
iſt, umzukehren. 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
34. 


Hauptquartier des Königs, Ver⸗ 

ſailles, 8 October. 
So viel Zerſtreuung der hiſtoriſche Boden von Ver⸗ 
ſailles auch bietet, in allen Kreiſen wird doch zumeiſt die 
ventilitt: wie lange mag der Krieg noch dauern, 


wann werden wir wieder daheim bei unſeren Lieben jein? 


Die Antwort darauf iſt ſtets gegerfeitiged Achſelzucken, 


denn bis zur Stunde iſt, wie ich mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichern kann, der Befehl zum Bombardement von Paris 
In den leitenden Kreiſen ſtehen ſich 
zwei Strömungen ſchroff gegenüber. Die Militärs be⸗ 
fürworten den ungefäumten energiſchen Angriff, um end⸗ 
lich mit der arroganten Regierung der nationalen Ver⸗ 
theidigung fertig zu werden, und um unſeren Truppen die 
Wohlkhat eines ſtändigen Quartiers zu Theil werden zu 
laſſen, deſſen Mangel bei dem plötzlichen Umſchlage der 
Witterung in kalte, regneriſche Atmosphäre doppelt em⸗ 
Die andere Stroͤmung im Rathe des 
Königs, die Diplomatie, wünſcht nicht minder die Erobe⸗ 
rung von Paris, aber auf moraliſchem Wege, d. h. durch 
Aushungerung der Stadt. Was nützt es uns philoſophirt 


— — 
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dere franzöſiſche Soldaten, welche auch wie ich den grau⸗ 
ſigen Weg an dem Berge herabgemacht hatten. Schwer 
verwundet waren fie alle, denn ſonſt hätten fie fich ge⸗ 
flüchtet und wären nicht hier liegen geblieben. 6 
etwas Franzoöſiſch gelernt habe, ſo konnte 


Da ich 
ich die Worte 


größtentheils verſtehen, welche dieſe Unglücklichen au * 


und verwünſchte alles, was er nur zu kennen ſchien, und 


knirſchte dabei mit den Zähnen wie ein wildes Thier. 
Seine andern ſauberen Genoſſen thaten daſſelbe, und 
nur einige beteten. Die andern Franzoſen ſchienen ihr 
Unglück ſtumm zu ertragen. Mich hielten ſie jedenfalls 
bei der hereingebrochenen Dunkelheit auch für einen 
franzöſiſchen Soldaten. Aber mir wurde in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft ganz unheimlich, und ich fürchtete um mein 


eben. 

Mit unſäglichen Schmerzen und Qualen kroch ich 
auf Händen und Füßen aus ihrer Nähe und ſchleppte 
meinen zerſchlagenen Körper unter einen Baum. Die 
Furcht, welche ich vor meinen unheimlichen Nachbaren 
hegte, ſchwand nach und nach, und mein Geiſt wurde 
ruhiger. Ich verſuchte zu ſchlafen, doch der brennende 
Durſt, von dem ich geplagt wurde, und die ungeheuren 
Schmerzen, die ich am ganzen Körper empfand, verſcheuch⸗ 
ten jeden Schlummer aus meinen Augen. Erſt ſpät 
nach Mitternacht fiel ich in einen unruhigen Schlaf und 
vergaß auf einigen Stunden meine Leiden. 

Als ich erwachte, war es heller Tag. Ich blickte 
zuerſt nach den Franzoſen hinüber. Einige ftöhnten und 
jammerten, andere lagen bewegungslos da, und wieder 
andere hinkten und krochen umher. Aus den Geberden 
und Reden der letzteren merkte ich, daß ſie nach Waſſer 
ſuchten; da ich auch auf eine furchtbare Weiſe vom 
Durſte geplagt wurde, ſo wollte ich auch nach einigen 
Tropfen Waſſer ſuchen, aber ich war nicht im Stande, 
mich von der Stelle zu bewegen. In meinem Rücken 
batte ich furchtbare Schmerzen, meine Füße waren mie 
verrenkt, und mein rechter Arm war durch den Streif⸗ 
ſchuß und den Sturz ſo beſchädigt, daß ich denſelben nicht 
ohne die größten Schmerzen rühren konnte Als ich 
meinen Kopf mit der linken Hand betaſtete, fand ich 
überall ſchmerzhafte Beulen, und in meinem Geſichte 
war alles zerkratzt. Obwohl ich mich in einem jämmer⸗ 


mich am Leben erhalten hatte. 
war ich wahrſcheinlich nicht verwundet, und wenn ER 


Stunde kam auch wirklich welche herbei. 
preußiſches Sanitätscorps, 
linderte. 


5 Es war ein 
welches unſere RR 


Hilfe kam, jo war ich gerettet. Nach einer qualoollen 


lichen Zuſtande befand, ſo dankte ich doch Gott, daß er 
Denn lebensgefährlich 


berfhte 


f * 4 
N 


man hier, wenn wir Paris in einen Aſchen und Ruinen⸗ 
haufen verwandeln und über Leichen und Trümmer un⸗ 
ſeren Einzug halten? Allerdings wir würden unſeren 
Belagerungskampf um acht Tage abkürzen, aber wir hät⸗ 
ten dann in den Straßen von Paris nochmals einen 
Kampf, den gegen die Republik zu beſtehen, der die ge⸗ 
wonnene Zeit vollſtändig abſorbiren wenn nicht überholen 
wird. Ueberlaſſen wir dagegen Paris und ſeine Bevöl⸗ 
kerung ſich ſelber, d. h. hungern wir die Stadt aus, dann 
werden wir nach 3—4 Wochen als die Befreier von der 
gewaltthätigſten Anarchie bewillkommnet, und es wird uns 
ein Leichtes ſein, diejenige Regierungsform zu finden und 
einzuſetzen, welche uns vollgültige Garantien für einen 
ehrlichen, dauerhaften Frieden giebt. — Noch hat der 
König nicht das entſcheidende Wort pro et contra ges 
ſprochen; bei dem verſöhnlichen, friedlichen Sinne deſſel⸗ 
ben iſt es jedoch ganz unzweifelhaft, daß die Diplomatie 
ſchließlich Recht behält. — Die Franzoſen legen unaus⸗ 
geſetzt eine gewaltige Kampfluſt an den Tag, beſonders 
am frühen Morgen, der faſt regelmäßig mit einer ſtarken 
Kanonade von den Forts eingeleitet wird; vorgeſtern ver⸗ 
band man damit einen ziemlich ſtarken Ausfall nach un⸗ 
ſerer Seite her, der zwar energiſch zurückgewieſen wurde, 
uns aber doch einen Verluſt von 600 Mann zufügte. 
f Durch dieſes nutzloſe Blutvergießen wird die Lage 
der Beſiegten natürlich nicht gebeſſert, die Friedensbedin⸗ 
gungen werden im Gegentheil ſtrenger formulirt werden 
e und das ige gene Land ſtürzt ſich immer tie⸗ 
fer in's Verderben. Welche enorme Kosten der Krieg ver⸗ 
urſacht, davon hier ein Beiſpiel im Kleinen. Die Ver⸗ 
pflegung der Beſatzung von Verſailles iſt jetzt endgiltig 
dahin geordnet, daß Unterofficiere und Gemeine aus den 
Militärmagazinen verpflegt, die Officiere mit Naturalver- 
pflegung einquartirt find. Kann der Quartiergeber nicht 
aus eigenen Mitteln die Beköſtigung des Officiers beſtrei⸗ 
ten, ſo erhält er vom Maire täglich 6 Franken ausgezahlt; 
kann er auch damit die Verpflegung nicht beſtreiten, 
vielleicht Mangels an Raum oder weil ihm die nöthige 
Einrichtung fehlt, ſo wird dem Dfficier eine Anweiſung 
auf die table d’höte irgend eines Hotels ausgehändigt 
und erklärt ſich letzterer damit nicht einverſtanden, jo be⸗ 
zieht er die 6 Franken täglich an Geld, wozu er aus 
eigenen Mitteln mindeſtens noch 3—4 Franken zulegen 
muß, um einigermaßen anſtändig zu leben. Geſtern hatte 
die Commune zu dieſem Zwecke 1416 Fred. auszuzahlen 
und täglich vergrößert ſich die Summe. — Geſtern machte 
ich einen kleinen Ausflug nach dem Dörfchen Lonjumeau, 
deſſen Poſtillon den Grundſtein zu Wachtels Künſtlerruf 
legte; gern hätte ich Ihnen das Schild der Poſthalterei 
mitgebracht, das den Wachtel'ſchen Poſtillonin effigie zeigte, 
allein die Baiern, die das Requiriren wie einer be 
waren mir zuvorgekommen, vermuthlich, um ihrem muſik⸗ 
ſchwärmenden König mit der Kriegsbeute ein Cadeau zu 
machen. — Den beiden in Bitſch gefangen gehaltenen 
Zeitungskorreſpondenten dürften die Pariſer zwei Leidens⸗ 
gefährten zugeſellt haben, wenigstens iſt man hier in nicht 
geringer Beſorgniß um den bekannten Touriſten Hans 
5 achenhuſen und den Attaché der amerikaniſchen Ge: 
ſandtſchaft in Berlin, Mr. Hance, die beide am 20. Sptb. 
von Ferriered aus eine Fahrt um Paris antraten und ſeit 
jener Zeit verſchollen ſind. Toll genug, daß ſie von einer 
Famöſiſchen Patrouille aufgegriffen und nach Paris ver⸗ 
ſchleppt ſind. L. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 14. October. Luxemburg's Stel⸗ 
lung. Die großen Ereigniſſe der letzten Monate haben 
auch die bisherige Stellung Luxemburgs unhaltbar gemacht. 
Luxemburg blieb 1867, als es aus dem deutſchen Staats⸗ 
verbande ſchied, Mitglied des Zollvereins. Preußen wird 
aber das Princip, nach welchem nur diejenigen deutſchen 
Staaten, welche gewiſſe Laſten mitzutragen bereit ſind, 
auch auf die Wohlthaten des Zollvereins Anſpruch haben, 
auf die Dauer auch Luxemburg gegenüber nicht außer 
Anwendung ſetzen. Luxemburg ſteht alſo vor der Alter 
native, entweder aus dem Zollverein aus- oder in den 
deutſchen Bund einzutreten. Dies erkennt auch ein Arti⸗ 
kel der „Luxemburger Ztg.“ an und kommt daraus zu 
folgenden Schlüſſen: Ein abgeſchloſſenes Handelsgebiet 
für ſich, kann das Ländchen nicht bilden; es müßte ſich 
alſo an Frankreich oder Belgien anſchließen, oder bei 
Deutſchland bleiben. Das Ecſtere werde Preußen jetzt 
noch weniger als früher zugeben; überdies würde ja durch 
die Annexion von Elſaß und Lothringen die jetzige fran⸗ 
öſiſche Grenze auch zur deutſchen. Der Anſchluß an 
Belgien würde aber die Woll⸗ und Eiſeninduſtrie des 
Ländchens ruiniren. Es bleibt alſo nur Deutſchland übrig. 
„Mit Gewalt, ſagt die „Luxemb. Ztg.“, wird uns Deutſch⸗ 
land zwar nicht zwingen, zumal da uns Deutſchland mehr 
zu bieten hat, als wir ihm bieten können. Was ſollte 
aber wohl die Folge ſein, wenn es Preußen einfiele, 
Luxenburg unter denſelben Bedingungen zu erwerben, un⸗ 
ter welchen es Napoleon 1867 zu erwerben, hoffte? Die 
Hauptfrage, um deren Auflöfung es ſich hier handelt, iſt 
nur die, ob es moͤglich iſt, daß ein Land, deſſen Unter⸗ 
thanen unter einem fremden Fürſten ſtehen, in den deut⸗ 
ſchen Staatenverband aufgenommen werden kann. Bei 
dem früheren deutſchen Bunde konnte ein ſolch unnatür⸗ 
liches Verhältniß beſtehen, bei der jetzigen Geſtaltung der 
Din,e in Deutſchland ift dies eine wahre Unmöglichkeit. 
So lange Luxemburg mit Holland in Perſonalunion ſteht, 
kann von ſeiner Aufnahme in den deutſchen Bund keine 
Rede ſein, überdies würde ſich das geeinigte und kräftige 


Grenze zöge ſich von Belfort bis Antwerpen. 


4 g 
Deutſchland gegen die Herbeiziehung eines fremden Ele⸗ 
mentes verwahren. Was würde aber wohl der Fall ſein, 
wenn der König von Holland auf ſeine Souveränetät frei⸗ 
willig Verzicht leiſten würde? Das niederländiſche Volk 
würde dagegen ſicher nichts einzuwenden haben, da dieſes 
mit Rückſicht darauf, durch Luxemburg in europäiſche Ver⸗ 
wicklungen gezogen zu werden, dieſes läſtige Anhängiel 


der holländiſchen Krone gerne über Bord werfen würde. 


Luxemburg genießt zwar unter ſeiner gegenwärtigen Re⸗ 
gierung einen Wohlſtand, die Zufriedenheit in allen 
Schichten der Bevölkerung iſt jo groß, daß wir perſönlich 
keine Veränderung des gegenwärtigen Zuſtandes verlan- 
gen, aber die Ereigniſſe ſind oft mächtiger, als der Wille 
und die Sympathien.“ 

— Preußen und Belgien. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ bringt faſt täglich Artikel gegen 
Belgien, in denen fie über die Hallung der belgiſchen 
Preſſe und belgiſchen Bevölkerung gegen Deutſchland 
klagt, dabei aber betont ſie ſtets die Selbſtſtändigkeit Bel⸗ 
giens und deren Werth für Europa und Deutſchland. 
Dieſen Werth vermögen wir nun aber gar nicht anzuer⸗ 
kennen. Die Gründung dieſes Staates hat keineswegs 
den Erwartungen entſprochen, die man damals bezüglich 
ſeiner Leiſtungen hegte. Was Belgien auf dem Gebiete 
der freiheitlichen Entwickelungen zu Wege gebracht, wird 
Niemand zur Nachahmung reizen können. Die Freiheit 
iſt dort nur ſo weit garantirt, als ſie dem Intereſſe der 
Bourgeoiſie nicht entgegenſteht. Was nun aber den 
Nutzen anlangt, den das europäiſche Gleichgewicht aus 
der Selbſtſtändigkeit Belgiens ziehen ſoll, jo iſt dieſer ein 
rein eingebildeter. Belgiens Neutralität von den euro⸗ 
päiſchen Mächten garantirt, iſt für diejenigen der europäi⸗ 
ſchen Intereſſen ein Hindernis, inſofern diejenige Partei 
in Europa, die für die Unabhängkeit der europäiſchen 
Nationen aufgetreten und ferner auftreten wird, von den 
Küſten Belgiens gar keinen Gebrauch machen kann. 
Wäre Belgien ein Staat von einer geſchloſſenen Natio⸗ 
nalität und einer inſularen Lage, ſo könnte man von 
einem größeren Berufe und einer Berechtigung der 
Exiſtenz eines ſolchen Staates reden. Aber Belgien be⸗ 
ſteht aus germaniſchen und romaniſchen Beſtandtheilen, 
von denen der letztere ebenſowenig der lateiniſchen Race 
als die erſtere der germaniſchen Race zu Gute kommen. 
Eine Theilung Belgiens würde daher weit erſprießlicher 
für die europäiſchen Culturzwecke ſein, als die Belaſſung 
der freien Exiſtenz Belgiens. Wenn die walloniſchen 
Territorien an Frankreich überlaſſen, die Landestheile mit 
vlamäniſcher Bevölkerung aber dem deutſchen Staate 
einverleibt würden, jo zwar, daß eine Linie von Luxem⸗ 
burg bis Antwerpen gezogen würde dann wären die 
Niederlande von Belgien abgeſchnitten und die deutſche 
Dadurch 
würde vollſtändig erreicht, daß das vlamäniſche Belgien 
mit drei Millionen und die Niederlande mit 
nahezu vier Millionen den germaniſchen Culturzwecken 
dienſtbar gemacht und Deutſchland eine ſolche Macht ges 
wonnen, daß Frankreich nicht entfernt daran denken 
könnte auf die Niederlande irgend welche Preſſtonen aus: 
üben. Hierdurch würden die Garantien für die Ruhe 
und den Frieden Europas weſentlich vermehrt werden, wäh⸗ 
rend Belgien, ſo wie es heute iſt, keinem der großen 
europäiſchen Staaten irgend welchen Nutzen leiſten kann. 

— Durch eine Cabinets-Ordre vom 2. October 
d. J. hat der König den Erlaß vom 24. Juli d. J., 
welcher bekanntlich beſtimmt, daß von der Anleihe für 
die Zwecke der Militair- und Marineverwaltung ein Be⸗ 
trag von Einhundert Millionen Thalern durch eine 
Bundesanleihe aufgebracht werden ſoll, dahin abgeändert, 
daß dieſer Betrag von 100 Millionen auf 80 Millionen 
herabgeſetzt wird. Die Cabinetsordre datirt aus dem 
Hauptquartier Ferrieres. 0 

— Zu der Kat holikenkonferenz in Fulda find 
zahlreiche, meiſt dem Prieſter und Adelſtande angehörende 
Theilnehmer hier angekommen, welche von Seiten des 
Lokalcomités heute Abend im Ballhausſaale begrüßt wur⸗ 
den. In der morgen abzuhaltenden geheimen und öffent- 
lichen Verſammlung wird ohne Zweifel über die Schritte 
berathen werden, welche die Ultramontanen für nöthig 
erachten, um ihren Sympathien für die Erhaltung der 
weltlichen Herrſchaft des Papſtes Ausdruck zu geben, eine 


Adreſſe an ſeine Heiligkeit u. eine ſolche an den König, von wel⸗ 


chem man die verſpätete Intervention zu Gunſten der päpſtlichen 
Souvernität hofft. Auch aue der nächſten Umgebung der 
Stadt ſtrömt das Landvolkzahlreich herbei, umam Grabe des 
heiligen Bonifazius für den ſchwer bedrängten Papſt zu 
beten. Die Verſammlung beſchloß am 12 einen Proteſt 
gegen die Vergewaltigung des Papſtes und der katholiſchen 
Kirche zu erlaſſen, ſowie eine Adreſſe an die deutſchen 
regierenden Fürſten zu richten, in welcher dieſelben aufge⸗ 
fordert werden, den Papſt in ſeiner Bedrängniß zu ſchützen. 
Ferner wurde eine Adreſſe an den Papſt beſchloſſen, in 
welcher die Treue und Anhäglichkeit der deutſchen Katho⸗ 
liken betont wird. Der Präſident der Verſammlung iſt 
Freiherr v. Andlaw. Heute tagen die Comites. 

— Garibaldi. Aus Florenz, den 12., wird berich- 
tet: Von der Amneſtie für politiſche Vergeben blieb 
Mazzini ausgeſchloſſen. Unter den Deputirten der Linken 
iſt ein Zwieſp al t eingetreten; ein anſehnlicher 
Theil mißbilligt Garibaldi's effective Theilnahme am 
Kriege, ſowie ſeine Briefe an die Nizzarden. Auch gab 
Garibaldis Unternehmen zu diplomatiſchen Schritten Anlaß. 
Die Regierung erklärte den kriegführenden und neutralen 
Mächten, Garibaldi gehöre ſeit 1866 nicht 15 italieniſchen 
Armee, er ſei von Caprera trotz guter Aufſicht entwichen 


ſigen wohlunterrichteten Kreiſen eingetroffene Na 


5 i et „Sorge 
Regierung der katholiſchen Welt in würdiger Weiſe Sorg 


wand. 


folglich ſei die Regierung für Garibaldi's Entſchluß d 
Handlungen nicht verantwortlich. 2 

— Zur deutſchen Frage. Die Stimmen, den 
in Süddeutſchland zum ſchnellen Abſchluß des deut, air 
Einigungswerkes drängen, mehren ſich erheblich. Fu in 
ern find ſchon mehr als vierhundert Gemeinden der urch 
chener Adreſſe beigetreten. Es ſteht zu hoffen, daß 5 f 
dieſe entſchieden nationale Haltung der baierſchen Be 
kerung die baierſche Regierung in das Fahrwaſſer 
nicht der badiſchen jo doch der württembergiſchen 
lauen e wird, welche jetzt kur partikulariſtiſchen 
täten ſcheint entſagt zu haben. 5 

— Landtagswahlen. Verſchiedene Blätter haben 
beklagt, daß die Wahlen zum Landtage unter den e 
Verhältniſſen vollzogen werden. Dieſen Klagen kön, net 
wir nicht beitreten. Der Kriegszuſtand wird in 1 
Weiſe geübt, daß die Wahlen darunter nicht leiden der 
nen. Selbſt in den Küftenlanden iſt das Verbot j 
Verſammlungen ja aufgehoben. ee 

— Aus Poris. Der gegeuwärtigen picviforifdt 
Regierung in Paris, dieſer Schein republik, ſcheint ih 
doch bald ſelbſt der Gedanke anzukommen, daß ihr ie 
nicht mehr von allzu langer Dauer jein werde. In b 
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melden, daß es in der Arbeiterbevölferung ſowohl in 2 
ris als auch in Tours in ſo hohem Maaße zu gäb 
beginnt, daß die Proklamirung der rothen Republik, den 
in Lyon, fo auch hier binnen Kurzem erwartet * 4 
könnte. Dieſer in Paris herrſchende Zuſtand fol 1 
für Gambetta Veranlaſſung geweſen ſein, ſich ſo ang 
als möglich aus dem Staube zu machen. Er ſcheint a 
dem Regen in die Traufe gekommen zu ſein. 


a a daß Herr 
Wir haben bereits berichtet, B burg: 


ex 


iſt. Dieſe äußerliche Bevorzugung kann jedoch nur — 
fi * 8 
träge angeſehen werden. Schon vor längerer Zeit mad F 
ten wir darauf aufmerkſam, daß in der degenwärkeſhe 7 
Regierung zu Paris ſich Elemente geltend machen, we 1 
auf eine Inthreniſation des Herzogs von Aumale hin 0 
beiten. Aus Wien ſowohl wie aus Petersburg er we, 
man nun, daß Herr Thiers neben der Erledigung des 5 N 
kannten Auftrags der proviſoriſchen Regierung auch dab 
gearbeitet hat jenem Prinzen aus dem Hauſe O ert 
die Wege zum franzöſiſchen Throne zu ebnen. Was En 
Thiers in dieſer Beziehung erreicht hat, darüber iſt u 
nichts bekannt. 


3 


4 


Ausland. 


Belgien. Der Erzbiſchof von Mecheln und l, 
ſchiedene Biſchoͤfe haben Hirtenbriefe erlaſſen, um die Ge 
lichen und die Gläubigen ihrer Diöceſen zu Gebeten f 
den Papſt aufzufordern. Der Biſchof von Gent vergld! 
den Papſt, von dem er behauptet, daß er im Vatican en 
fangener ſei, mit dem heiligen Petrus, den Herodes ind 2 
Kerker warf, um den Juden zu gefallen. Der en 
biſchof von Mecheln ſagt, der Papſt ſei gezwungen, zwi = 
dem Gefängniſſe des Vaticans und dem Exil zu mähl ie | 
und vergleicht ihn ſogar mit Chriſtus ſelber. Gleich , 
Chriſtus, wolle man dem Papſte ein Spottkönigthum ne 
reiten, man kröne ihn, wie Chriſtum, mit der Dornen! h 
u. ſ. w. Der Erzbiſchof iſt jedoch nicht mit den Gebe 66 
der Frommen zufrieden, er will auch Geld haben, denn 
fehle dem Papſte an Mitteln, um für die Koſten 
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ſagt Migr. Dechamps, „laßt er 
Peterspfennig ſeine Stelle unter den theuerſten Gem 
guten Werke behalten.“ Früher brauchten die H ft 
das Geld für die päpftliche Armee, jetzt, wo der e 
dieſe glücklich los geworden, findet ſich ein anderer Bo 


zu tragen. „Alſo“, 


Italien. Rom, 11. October. General Lamarmole 
hat eine Proclamation an die Römer erlaſſen, in 
es heißt: Der glänzende Ausfall des Plebiscit hab 1 
Krönung des nationalen Gebäudes bewirkt; es ſei zu hoff 
daß man im Auslande in würdiger Weiſe über das groe 
Ereigniß urtheilen werde. Die Regierung wolle, da get 
Papſt, mit der Würde eines Souveräns bekleidet, in N 
Freiheit alle Rechte des Oberhauptes der Kirche aubübe 
doch auch das Nationalgefühl ſei etwas Heiliges und 
dieſem müſſe das Gefühl, welches man für den beilid 
Vater hege, in Einklang gebracht werden. Die Proclam 
tion ſchließt mit der Ermahnung, Ordnung und Ruhe z 


wahren. 
— 
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Provinzielles. 


Königsberg, 12. October. en 
Die Vogel von Falckenſtein'ſche Maßregel I 
unfere Mitbürger Dr. Joh. Jacoby und Conſorten nan 5 
ten wir „bloße Präventivmaßregel“ und als ſolche kan 
man ſie auch jetzt nur interpretiren, wenn man = 
Bismarckſchen Beſcheid anſieht, der endlich erlajjen gr 
den iſt auf die Petition der Herren Oberbürgermeif 
Kieſchke und Conſorten. Eine Präventtomahresel, do 
hohen Obrigkeit wäre auch die Konfiskation aller BUN, 
holzchen und alles Schießpulvers, freilich eine gewiß le K 
erwünſchte! — Wie es heißt, ſoll die Freilaſſung des DF 
Joh. Jacoby beim Friedensſchluß erfolgen, daß man 1% 
aber als Entſchädigung und Satisfaktion, einem „on A 
zufolge, zum Präfekten von Elſaß und Lothringen mache 


„dürfte wohl nur eine Ente der republikaniſchen 
Rierung zur National⸗Vertheidigung“ fein. — Die 


polylechniſche Geſellſchaft berichtet über Torpedos, 
uwurſt und Mitraille nen, der Arbeiterverein über 
chnapstrinken, der Turnverein über das Turnen 
life 80 Turnern auf dem Kriegsſchauplatze, der Gaſt⸗ 
Hate cbaftevereir beklagte die Abweſenheit der flotteſten 
der, kräftigſten Kunden auf dem Kriegstheater, der Credit⸗ 
Et — berichtet über eine Einnahme von 285,819 Thlrn., 
ö Me von 283,516 Thlrn., Beſtand von 2303 Thlru., 
bontsliederzahl von 702 im 3. Quartal. Der alte Peſta⸗ 
anberein, der in 9 Jahren 9486 Thlr an hunderte 
Selb Lehrerwittwen und Lehrerwaiſen gezahlt hat, durch 
N bſtbeſteuerung und freiwillige Beiträge von gegenwär⸗ 
f 1 1435 Mitgliedern, berichtet: daß der fromme Seminar⸗ 
2 tektor Dembowski in der Generalverſammlung des alten 
u. cin mit dem Antrage erſchienen ſei, daß ſein 
ak Peſtalozziverein dem alten Peſtalozziverein ſich ans 
leßen werde, jetzt, „wo die gewaltigen Ereigniſſe der 
ſelbſt die Völker vereinige“. Der eigentliche Grund 
— „weil der neue von D. geſtiftete Peſtalozziverein 
em Verſalle nahe iſt, kein Kapital mehr beſitzt!“ — 
ga Flatow, 13. Oktober. (Siegesfeier; Liebes⸗ 
SUITE Eiſenbahn.) Anfangs dieſer Woche wurde 
er Städtchen durch eine Privatdepeiche in eine freudige 
fal rung verſetzt. Die Metzer Garniſon unter Bazaine 
ap, ren Ausfall, ohne den Rückzug zu decken, verſucht 
en. Natürlich rückten die deutſchen Heere ſofort ein 
* Jedermann war in unſerem Orte recht vergnügt. 
\ snblige Böllerſchüſſe wurden vom frühen Morgen bis 
en Ipäten Abend abgefeuert und verkündigten gleichſam 
Le Tagesereigniß den Bewohnern umliegender Dörfer. 
2 puer hat ſich dieſe Depeſche nicht beſtätigt und unſer 
Gäblikum wird von jetzt ab nur amtlichen“ Depeſchen 
ben ſchenken. Für die Verwundeten und erkrankten 
2000 r gingen an milden Gaben aus unſerem Kreiſe ca. 
0 Thlr. ein, welche dem Central⸗Verein zu Berlin zur 
Serfüzung geſtellt wurden. Auch an Charpie, leinenen 
8 ben, woll nen Unterkleidern u. . w. ging jo viel ein, 
105 nach der erſten Schlacht bis jetzt durchſchnittlich 10 
. 6 15 Packete von bedeutendem Gewichte wöchentlich vom 
leſiegen Frauenvereine abgeſandt werden. Am künftigen 
montage gehen für die Landwehrmänner aus dem Flato⸗ 
ger Kreiſe bedeutende Erquickungen ab. Die Herren 
drick und Aurig werden den tapferen Kriegern 10 Tau- 
dad Cigarren, 1000 Ouart Feinbitter, 160 Pfund Rauch-, 
Schupf⸗ und Kautaback im Namen unſerer freundlichen 
* er überliefern. Am 1. November d. J. ſoll die Eiſen⸗ 
Bbnſtreck Schneidemühl⸗Flatow ganz beſtimmt dem 
etriebe übergeben werden. Trotz aller rüſtigen Arbeit 
ußte der Termin der Eröffnung auf einige Tage hinaus 
choben werden. 


. 


Zeit 
Us 


ſein 
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1 Locales. 


— Seldpofbrief von Jouy aur Arches bei Metz d. 10. 10. 70. 
Rachſtehender ausführlicher Bericht über alle Vorkommniſſe bei 
erem braven 61. Regiment wird uns freundlichſt zugeſandt, 
j d indem wir dem Herrn Einſender den beften Dank aus- 
brechen, gereicht uns deſſen Veröffentlichung im Intereſſe ſo 
leler Bewohner Thorns zum Vergnügen. 8 
hi Vom 8. Pommerſchen Infanterie Regiment Nr. 61 find 
setzt für Auszeichnung vor dem Feinde folgende Offiziere, 
uteroffiziere p. p. mit dem eiſernen Kreuz II. Kl. decorirt worden: 
de. Regiments⸗Kommandeur Oberſt von Wedell (jetzt Führer 
er 6. Infanterie Brigade, erworben in der Schlacht bei Grave⸗ 
lotte am 18. Auguſt 1870. Bataillons⸗Kommandeur. Oberſt⸗ 
eutenant v. Weyrach (letzt Führer des 61 Regt.) Schlacht bei 
ravelotte am 18. Aug. Hauptm. Melcher (verwundet) Schlacht 
bei Gravelotte am 18. Aug. Prem.⸗Lieut. Küſter (Führer der 
12. Comp.) Schlacht bei Gravelotte. Feldwebel Hochleitner d. 
5. Comp. Gefecht bei St. Hubert d. 19. Auguſt. Vice⸗Feldw. 
wieg d. 9 Comp. Schlacht bei Gravelotte. Sergeant Wolff 
4. Comp. Schlacht bei Gravelotte. Sergeant Stober d. 3. 
Comp. (verwundet) Schlacht bei Gravelotte. Unteroffizier Lau 
9. Comp. Schlacht bei Gravelotte. Gefreiter Klütz der 8. 
Comp, Schlacht bei Gravelotte. — Verluſte des Regiments: 
a. Uerwundet in der Schlacht bei Gravelotte. 
Dauptm. Melcher — 7. Comp. — Schuß in den rechten Fuß, 
wer. Sec.⸗Lt. Schulz — 9. Comp. — Schuß durch die rechte 
Dand, leicht. Sergeant Stober — 3. Comp. — Gewehrſchuß 
den linken Unterſchenkel, ſchwer, amputirt. Musk. Matejewski 
Ds. Comp. — Gewehrſtreifſchuß am Mittelfinger der rechten 
u Dany, leicht. Musk. Gurczikowski — 4. Comp. — Gewehr⸗ 
KIN im rechten Arm, leicht. Musk. Burczikowski — 6. Comp. 
„D Schuß in die rechte Hand, ſchwer. Musk. Seiſtowski — 7. 
Sony, — Schuß im rechten Arm, ſchwer. Musk. Engler — 
Comp. Schuß durch den linken Mittelfinger, leicht. Musk. 
Kuchta 6 Comp. Schuß durch die linke Hand, leicht. 
b. Getödtet in der Schlacht bei Gravelotte. 
Musk. Stuczewski, 5. Comp. Musk. Barthon, 7. Comp. 
S. dn den Borpofengetedht bei St. Hubert an 18. Augaft früh, 
SEC, der Reſerve Krieger — 5. Comp. — Schuß in die 
‚le Bruſt, ſchwer Iſt am 20. Aug. in dem Feldlazareth zu 
avelotte verſtorben. Außerdem waren vermißt: 8 Mann 
on denen 5 bereits wieder eingetroffen ſind. 


e Auf Patrouille in der Nacht vom 5 zum 6. Octbr. auf Vor- 


bringen in die beſtehenden wirthſchaftlichen Einrichtungen. 


gabe bis zum Maximalgewicht von 15 Loth zur Poſtbeförderug 
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Mehrzahl der heutigen Theaterbeſucher ſchon fremd, ja zum 
Theil unverſtändlich und unwahrſcheinlich geworden ſind. Die 
Späße und frivolen Witze, die ehedem mit Befriedigung und 
berzlichem Laben aufgenommen wurden, reizen heute nur noch 
zu einem mit Mitleid gemiſchten Lacheln. Das Stück hatte 
indeß auch heute noch einen reſpektablen Succeß, welches wir 
dem effectvollen und exakten Spiel fämmtlicher Mitwirkenden 
zuſchreihen müſſen. Auch nicht eine Partie war ſchwach. Der 
„Page“ durch Frau Blattner, „von Stuhlbein durch Herrn 
Sievers, „Stiefel“ durch Herrn Clar, „Deborah“ durch Frau 
Borchardt waren ganz vorzüglich vertreten. 

— Pereinsweſen. Nach dem 54zigſten Jahresbericht „der 
Friedens⸗Geſellſchaft für Weſtpreußen“ (om Aug. 1869 bis 
dabin 1870) wurden an 24 Stipendiaten 1296 Thlr. 24 Sgr. 
in Beträgen von 86 Thlr. 24 Sgr., 70 Thlr. und 50 Thaler 
vertbeilt. Von den Stipendiaten haben ſich 7 der Philologie, 
2 der Geſchichte, 4 der Theologie, 2 der Mathematik, 2 der 
Mediein, 3 der Naturwiſſenſchaft, 4 Künſten (3 dem Baufache, 
1 der Bildhauerkunſt) ſich gewidmet. — An Mitgliedern hat die 
Geſellſchaft theils durch Austritt im v. J. 18 verloren, dagegen 
ſind 22 beigetreten, ſo daß ſich zur Zeit die Zahl der Mitglie⸗ 
der auf 223 beläuft. Aus Thorn ſind 5 ausgeſchieden, keiner 
zugetreten, 18 geblieben Die Einnahue betrug 1523 Thaler, 
Ausgabe 1367 Thlr., das hypothekariſch zinsbar angelegte Ka⸗ 
pital beträgl 21,023 Thlr. Zur Vertheilung für dieſes Jahr 
ſtehen der Geſellſchaft zur Dispoſitiou 1348 Thlr. 

— Sotterie. Ziehung am 14. d. Mts. 150,000 Thlr. bei 
Unger in Erfurt. 10,000 Thlr. bei Colberg in Prenzlau. 1 
Gewinn zu 150,000 Thlr. auf Nr. 40694. 1 Gewinn zu 10,000 
Thlr. auf Nr. 52893. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 314, 
13777. 1 Gewinn zu 2000 Thlr. auf Nr. 45696. 48 Gewinne 
zu 1000 Thlr. auf Nr. 317. 743. 806. 963. 19897. 20436. 
22187. 22491. 23623 24655. 26012. 26182. 26803. 28020. 29334. 
30702. 31961. 36377. 37889. 38814. 39804. 41795. 43533. 44367. 
45165. 48265. 48507. 49076. 49091. 53972. 55705. 57548. 62848. 
64424. 65284. 66334. 68005. 68575. 68624. 69304. 69496. 71280. 
74695. 90812. 92289. 92689. 94596. 94767. 

Ein Viertel des Looſes, auf welches am Montag der 
Hauptgewian von 109,000 Thalern fiel, wurde von 16 Arbei- 
terinnen der Chokoladenfabrik von Th. Hildebrand und Sohn 
zuſammen geſpielt. Die Betheiligten, lauter heirathsluſtige 
junge Mädchen, ſind über die ihnen ſo unerwartet zugefalleue, 
höchſt willkommene Ausſteuer hocherfreut. 


d. Auf Vorpoſten bei Coursebride vor Metz am 4. Okt. verwundet: 
Musk. Golinski, 6 Comp., Schuß im linken Oberſchenkel, ſchwer. 


poſten bei Freskati vor Metz getödtet: 

Gfr. Garbe, 1. Comp, Schuß durch den Kopf. i 
1. Auf geldwache Ur. 2. bei Courscbride vor Metz am Korgen 

des 8 Oktober vermißt: 

Musk. Polkrock und Czappa d. 2. Comp.; dieſelben find 
vom Doppelpoſten Nr. 4 verſchwunden; auf der Stelle, wo ſie 
geſtanden, war eine große Blutlache, was annehmen läßt, daß, 
nachdem ſie verwundet, von den Franzoſen fortgeſchleppt ſind; 
Blutſpuren fanden ſich noch auf dem Wege nach Maiſon rouge, 
welches noch vom Feinde beſetzt iſt. 

g. Uecoguoscirungsgefecht Toursebride vor Metz in der Nacht vom 
8. zum 9 Ohtbr. vermißt: . 

Gefr. Nehring d. 2. Comp. Aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
als verwundet in Gefangenſchaft gerathen. 

h. Vorpaſten bei Orly vor Metz am 9. Oktbr. 

Musk. Heinrich, 1. Comp., am Unterleib durch Granat⸗ 
ſplitter, gleich darauf verſtorben. Musk. Zander II., 1. Comp., 
Streifſchuß durch Granatſplitter Naſe und Contu⸗ 
ſion des rechten Oberſchenkels, ſchwer verwundet. — Von den 
vielen einſchlagenden Granaten, erepirte eine jo unglücklich, daß 
die vorſtehenden beiden Leute dahin gerafft wurden. — Die 
Maſſe der am 9. Octbr. auf Vorpoſten bei Tourſebride vor 
Metz einſchlagenden Granaten thaten weiter keinen Schaden, 
als daß fie ein Pferd tödteten und 1 ſchwer verwundeten. Heute 
am 10. haben die Maſſe einſchlagender Granaten vom Fort 
5 Quentin aus bis Mittags 12 Uhr keinen Schaden ange⸗ 
richtet. 

— Volkswirthſchaftliche. Der Handelskammer iſt fol⸗ 
gendes Anſchreiben des Herrn Prince Smith zugegangen, 
welches derſelbe für die „Vereinigung deutſcher Freihändler“ an 
die Mitglieder derſelben, zu der auch die Handelskammer ge⸗ 
hört, erlaſſen hat. Das Anſchreiben lautet: „Mit dem Aus⸗ 
bruche des Krieges mußte die Vereinigung ihre friedliche Thätig⸗ 
keit einſtweilen ruhen laſſen. Doch nimmt ſchon der eine Theil 
ihrer Aufgabe einen Karakter geſteigerter Dringlichkeit an. 

Die Führer der auch in Deutſchland weitverzweigten ſog. 
„Sozialdemokratie“ ſchöpfen aus der in Paris ausgerufenen 
Republik neue Hoffnung, welche ihre Rührigkeit belebt u. ihren 
Anhang vermehrt. Sie ſehen in der Republik, wenn auch dieſe 
ſich vorläufig nur mit der Nationalvertheidigung beſchäftigen 
kann, ein Werkzeug nicht ſo ſehr der politiſchen, als vielmehr 
der wirthſchaftlichen Umwälzung, an der ihnen am meiſten liegt. 
Die Kunde, daß Lyon gänzlich in der Gewalt der „Internatio⸗ 
nalen Arbeiter- Aſſoziation' ſei, iſt ein Erfolg der zu kühnen 
Unternehungen ermuntert. N 

Berubigen darf es uns hierbei nicht, daß die Anſchläge der 
„Socialiſten“ wirthſchaftlich undurchführbar ſind; denn Verſuche, 
welche auf Unmögliches zielen, ſind eben deshalb um ſo ver⸗ 
derblicher. Und wenn ſich auch eine neue Wirthſchaftsordnung 
nicht gründen läßt, ſo läßt ſich doch verheerende Unordnung 


Berlin, 5. September 1870. Unter andern hohen 
Herrſchaften, welche bei dem Königlichen Commiſſionsrath 
Herrn Johann Hoff in Berlin Einkäufe machten, be⸗ 
fanden ſich auch Seine Excellenz der frühere Miniſter 
Herr von der Heydt und ſeine Schwiegertochter. Der⸗ 
ſelbe ſprach ſich ſehr anerkennend über die Malzpräparate 
des Herrn Hoff aus. „Mit Recht“, ſagte er, „haben 
Ihr Fabrikate einen Weltenruf erworben. Ihr Malz⸗ 
Extrakt und Ihre Malz⸗Geſundheits Chokolade, ſowie 
auch die Malzbonbons ſind ſo vorzüglich, daß ich jetzt dieſe 
Präparate gar nicht mehr entbehren kann; ſie ſind mir 
bereits zum Bedürfniß geworden“ 


Am meiſten aber giebt zu bedenken die Art und Weife, auf 
welche in Paris die Republik ausgerufen wurde. Die beſitzen⸗ 
den Klaſſen, welche an der Erhaltung wirthſchaftlicher Sicher⸗ 
heit das ſtärkſte Intereſſe baben, ſahen ſtill und ſtumm zu, 
während eine Straßenrotte durch wüſtes Geſchrei über die 
Staatsform entſchied, und einzelne Volksredner ſich in die höch⸗ 
ſten Staatsämter theilten. Die Bürgerſchaft, welche früher 


Berlin, den 14. Qktbr. er. 


Janos ohne Umſatz. 


aus blinder Angſt fi einer „geſellſchaftsrettenden“ Alleinderr⸗]“ Ruf. Banknoten 76/5 
ſchaft in die Arme geworfen hatte, unterwarf ſich aus ſtummer Wacſchau s Tage S 8 
Angſt einer Maſſenherſcherrſchaft, welche offenkundig ſtrebt nach Poln. Pfandbriefe 4% 688 
einer „Umgeſtaltung der geſellſchaftlichen Grundlagen“. Dieſe Weſte reuß. do. 4% 3 7808 
Hilflosigkeit der Bürgerſchaft, wo für fie doch Alles auf dem Boſener bd nene Alfa sn une ende see 820 
Spiele ſtand, lag darin, daß ſie nicht geeinigt war durch irgend Amerikaner. Da 965 
eine klare Einſicht in die unerläßlichen Grundlagen ſtaatlicher Oeſterr. Banknoten 81804 
und wirthſchaftlicher Sicherheit. Sie war rathlos aus Mangel Jau: 8 5307 
jeder gründlichen politiſchen und wirthſchaftlichen Anſchauung.] Weizen: ; 
Im Staatsweſen dem Schein und dem Schwindel huldigend, Oktober 72 ¼ 
war fie in Bezug auf Volkswirthſchaft befangen in der Schutz: | dogger: matter. 
zöllnerei, von der blos die folgerichtige Durchführung jetzt ſeitens e TE AT EFRB 
der Maſſe gefordert wird. Der ſchutzzöllneriſche Kapitaliſten⸗ o SEERETE FFF 
Sozialismus hat ſich blos zum ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Schutz⸗ Dir kk 1 
ſyſtem erweitert. Die Arbeitgeber, welche den freien Austauſch Novpbr.⸗Dezbr. 5 498 
nicht wollten gelten laſſen bei Beſtimmung der Waarenpreiſe, [ "app: 
baben ſelber die Arbeitnehmer gelehrt, den freien Austauſch DE TE 
bei Beſtimmung des Arbeitslohns zu bekämpfen. Sie büßen jetzt e er 
ihre eigene Kurzſichtigkeit, — ziehen aber leider viele Andere Spiritus RER 
in MEeiDen Sat? a de gane] (Do pro 10,000 Litre 152% 
— Ein bräftiges und ſchönes Nordlicht, welches faſt die ganz pro Novbr. pro 10,000 Litre 15% 


nordweſtliche Hälfte des Horizonts bedeckte, wurde geſtern, Frei⸗ 
tag d. 14 d., in den Abendſtunden von gegen 7 bis nach 10 
Uhr wahrgenommen. 


— Poßverkehr. Von jetzt ab können Briefe mit Werthan⸗ 


ä—ͤNDHD—V—— — —— — — 


Danzig, den 14. October. Babnpreiſe. 

Weizen, heute ſchwächere Kaufluſt zu ziemlich unveränderten 
Preiſen, bezahlt für bunt, gutbunt, roth, hellbunt und hoch⸗ 
bunt 120-132 Pfd. von 61—69 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen flau, 120 — 126 Pfd. von 401 —44’/s Thlr. pro 

2000 Pfd. 

Gerſte, große 110 Pfd. 4428 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futter u. Koch-, von 42½—44 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


see EEE Emmen nn — —. 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 15. Oktober. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 5 Zoll. 


nach den deutſchen Poſtanſtalten in Elſaß und Lothringen an⸗ 
genommen werden Das Porto für ſolche Briefe beträgt bis 
zum Gewicht von 1 Loth 3 Groſchen (10 Kreuzer) darüber bis 
zu 15 Loth 4 Groſchen (14 Kreuzer) außerdem iſt für jede 100 
Franken (26%, Thlr) eine Aſſekuranzgebühr von 1% Groſchen 
(7 Kreuzer) zu zahlen. 

— Cheater. Am Freitag d. 14. d. M. brachte die Direc⸗ 
tion, wie wir hören, auf den Wunſch mehrerer älterer Theater⸗ 
freunde, das ehedem, vor einem halben Jahrhundert viel ge⸗ 
rühmte und gern gefebene 5akt. Luſtſp. Kotzebue's „Pagenſtreiche “ 
Das Stück, welches unſere Großväter und Großmütter entzückte 
und in die heiterſte Stimmung verſetzte, kann dieſe Wirkung 
auf uns nicht ausüben. Für die heutigen Theaterbeſucher hat 
das Luſtſpiel kaum mehr als ein kulturgeſchichtliches, nicht 
aber ein gemüthliches Intereſſe, da die Züſtände, Verhältniſſe 
und Anſichten der Perſönlichkeiten, welche Herr B. vorführt, der 


— — — 


* 


Inferate 
Bekanntmachung. 


Der zum 17. Oktober c. augeſetzte 
Termin zur Wahl der 5 Abgeordneten 
und deren Stellvertreter behufs Ein⸗ 
ſchätzung der Gewerbeſteuer der Kaufleute 
für das Jahr 1871 kann an dieſem Tage 
der jüdiſchen Feiertage halber nicht ſtatt⸗ 
finden, und iſt hierzu ein neuer Wahl- 
termin auf i f 

Donnerſtag den 20. Okt. e., 

Vormittags 11 Uhr, 
in dem Sitzungsſaale der Stadtverordneten 
anberaumt. 

Thorn, den 15. Oktober 1870. 


Der Wagiſtrat. 


Probemäßige Behältniſſe zu 
Feldpoſt⸗Packetſendungen 
haben zu liefern übernommen: die Buch⸗ 
bindermeiſter E. Wedekindt, Gerechte⸗ 
ſtraße 138/139. und Westphal, Breite 
ſtraße hier, welche dieſelben zum Preiſe 
von 4½ Sgr. die kleinere Sorte, und 
7 Sgr. die größere Sorte dem Publikum 


zum Verkauf ſtellen. 


Thorn, den 15. Oktober 1870. 
Poſt⸗ Amt. 
Schlau. 


Handſchuhmacher-Begräbuiß⸗ 
Verein. 

Die alljährlich im Monat Oktober 
abzuhaltenden zwei Generalverſammlungen 
finden an folgenden Tagen im Saale des 
Herrn Hildebrandt ſtatt: 

1. am 17. Oktober, Abends 6 Uhr. 
Tagesordnung: 
Rechnungslegung und Vermögensnachweis; 
Wahl von drei Rechnungs⸗Reviſoren und 

Ergänzungs⸗Wahl des Vorſtandes. 

2. am 24. Oktober, Abends 6 Uhr. 
Tagesordnung: 
Berichterſtattung der drei Rechnungs⸗Re⸗ 

viſoren. 5 

Nach Erledigung dieſer Tagesorduung 

findet ein gemeinſchaftliches Abendeſſen 


ſtatt. 5 
Thorn. den 15. Oktober 1870. 
Der Vorſtand. 


Zeſchke's Reſtauration. 


Heute und morgen 
Concert und Geſangsvorträge. 


Geſchaͤfts-Eröffuung. 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
am hieſigen Platze (im Hauſe der Frau 
Wwe. Feldtkeller) unter der Firma 
H. Leutke eine 


Conditorei. 

Langjähriges Wirken in den größten 
Conditoreten ſetzt mich in den Stand, 
allen Anforderungen genügen zu können, 
und ſoll es mein größtes Beſtreben ſein, 
durch reelle und feinſte Bedienung die 
Gunſt eines hochgeehrten Publikums zu 
erlangen. 

Thorn, den 16. Oktober 1870. 


H. Leutke, 
Conditor, 

Culmer⸗ u. Schuhmacherſtr.⸗Ecke. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen 
Platze eine Waſchanſtalt etablirt habe. 
Ganz beſonders mache ich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß weiße Blonden, Taffet, Crepe 
de chine, Federn und Alpacca, ſowie 
jeder farbige Seiden⸗ und Wollenſtoff ſauber 
gewaſchen werden. Glacee-Handſchuhe 

werden ſauber gewaſchen und gefärbt. 
Indem ich mein Unternehmen dem 
geehrten Publikum empfehle, bitte ich, 
mich mit Aufträgen zu beehrenz ich werde 
ſtets bemüht ſein meine Kunden zufrieden 

zu ſtellen. 


Bertha Grunwaldt, 


Neuft. Markt Nr. 145. 


Ein dunkelgrünes Zaguet 


in einem Tuche eingebunden, iſt am Frei⸗ 
tage auf dem Wege von der Copernikus⸗ 
ſtraße bis zum Zollhauſe der Bromberger 
Chauſſee verloren gegangen. 

Finder erhält bei Abgabe eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung bei 
Benno Richter. 


A. Josephsohn 


aus Bromberg, 
3. Z. Thorn, im Siemſen'ſchen Haufe a. Altſt. Markt, 


empfieblt ſein großes Lager in modernen 


Paletots, Mänteln, Jaquets und Jacken, 


ſowie einen großen 


N Slusverkaul u 


von Buckskins zu Anzügen, Kleiderſtoffen, 


Shawls und Tüchern, Shirtings, Chiffons, 


* [3 5 
Dimity's u. |. w 
zu auffallend billigen Preiſen. 
Meinen geſchätzten Kunden ſowohl, als auch einem geehrten Publikum die ganz 


ergebene Anzeige, daß ich jetzt 


Culmerſtraße Nr. 337., parterre, 


Zu gleicher Zeit erlaube ich mir, auf mein jetzt vollſtändig aſſortirtes Lager 


wohne. 


von allen Sorten fertiger Herren⸗Stiefeln, Herren-, 
Kindergamaſchen aufmerkſam zu machen. 


1 a Damen- und 
Sämmtliche Artikel ſind unter meiner 


perſönlichen Leitung von geübten Arbeitern ausgeführt, und garantire für jedes Stück 
Arbeit. — Die Preiſe bei folider Arbeit und beſtem Material ange 


meſſen billig. Sämmtliche Artikel 
fertigt. — Um gütige Beachtung bittet 


ſind der Mode und der Saiſon angemeſſen ver⸗ 


J. A. Philipp jun., 


Epileptiſche K 


Schuhmachermftr. 


rämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Die billigste und beste Moden-Zeitung 


ist unstreitig 


Die Modenpelt. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. 
In Deutschland hat die Modenwelt an Ruf und Verbreitung allen ande- 
ren Moden-Zeitungen den Rang abgelaufen, was sie ihrem vortrefflichen Inhalte, 


ihrer grossen We und 
Vornehmlich nimmt die 
weniger auf die der grossen Welt. 


ihrem billigen Preise zu verdanken hat. — 
odenwelt Rücksicht auf die Bedürfnisse in der Familie, 
Sie empfiehlt sich deshalb vorzugsweise allen 


Müttern und Töchtern, die Gefallen daran finden, ihre eigene und der Kinder 
Toilette, wie die gesammte Leibwäsche selbst herzustellen. — 
Abonnements auf den jetzt beginnenden VI. Jahrgang nimmt die Buch- 


handlung von Ernst Lambeck in Thorn entgegen. 


Hohlen. 


Engliſche Maſchinenkohlen, 
engliſche ne e ea eh, 
oberſchleſtſche Stück und 

ürfel⸗Kohlen 


offerirt billigſt 
C. B. Dietrich. 
Oberſchleſiſche Stück⸗ und Würfel⸗ 
Kohlen, in regelmäßig per Woche ein⸗ 
treffenden Sendungen, verkaufe ich bei 
Entnahme eines größeren Quantums reſp. 
ganzer Waggonladungen gegen Berechnung 
einer geringen Proviſion zum Gruben- 
preiſe. Der einzelne Scheffel 
wird für den Preis von 10 Sgr. franeo 
ins Haus geliefert. N 
C. B. Dietrich. 
Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit, 
daß die Chocoladenfabrik von Franz 
Stollwerck & Söhne in Kölu ſich für 
die Reinheit ihrer Waaren verbürgt und 
ihre Fabrikation unter ſanitätspolizei⸗ 
liche Controle freiwillig geſtellt hat, daß 
die zur Verwendung kommenden Rohma⸗ 
terialien und Ingredienzien ſowie auch die 
fertige Waare analyſirt werden und da⸗ 
durch dem Conſumenten eine reine Choeo— 
lade, d. h. pure Cacao und Zucker garan- 
tirt wird. ! 
Köln, 1. September 1869. 
Dr. Herm. Vohl, 
Königl. Regierungscommiſſar 
und vereidigter Chemiker. 
Obige mit Recht empfehlenswerthen 


Gründl. Unterricht in der deutſchen, 
poln. u. franzöſ. Sprache mit Converſation, 
im Klavierſpiel u. N 8 verbunden mit 
Harmonielehre, ertheilt G. Neugebauer, 
Bäckerſtr. Nr. 250/1., part., links. 


Bruſtſchmerzen, Reiz im Kehl 
kopfe, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Blutſpeien, Aſthma, Keuchhuſtenn 

und Schwindſuchtshuſten 
iſt der Mayer'ſche weiße Bruſt 
Syrup das ſicherſte und beſte 1 
Mittel. 

Nur echt bei Friedrich Schulz 


— Die bereits zum 
Verkauf annoncirteu 
Möbel (Neuſt. Markt 231.), ſowie 1 Stand 
guter herrſch. Betten u. ſ. w., werden 
von Montag den 17. d. M. beim Kauf⸗ 
mann Herrn Adolph Raatz zur An⸗ 
ſicht ſtehen. 
Neue Stoffe von der Leipz. 
Meſſe zu Herren-Anzügen und Winter 
Paletots zu billigen Preiſen empfehlen 
Gebrüder Danziger, 
2 neben Philipp Elkan Nachf. 
Du Wie jerer Art wird auf 
der Nähmaſchine von mir ſauber gearbeitet, 
auch nehme ich Putzarbeit an. 


Alwine Rouyaire, 
Neuſt. Markt 145. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
Bromberger Vorſtadt Nr. 7. im alten 
Schulhauſe, eine 


Restauration 


eingerichtet habe und bitte um geneigten 


. Th. Kluge. 
h. Kluge. 


Starkes Commistuch, dunkel 
und ruſſiſch, A 25 Sgr. bei 
Jacob Danziger. 

Guten Mittagstiſch in u. außer dem 
Haufe bei B. Elsner, Hundeg. 244. 


Verantwortlicher Redokteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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großer Plan von Paris 
Preis 10 Sgr. 


Vorräthig bei 
® Ernst Lamb . 
. ir zu 
Soeben erſchien und iſt bei mir 3 
haben: 


Die 
Friedensbedingungen 
und ihre Verwerthung. 

Eine Skizze von 
Dr. Otto Bohlmann- 

2. Auflage. Preis 5 Sar. 
Dienst raum 
Bel Ernst Lambeck in Ther 
vorräthig: 

Schultze & Müller. 71 

1871. Kalender 1871. 
Herausgegeben von 155 Gelehrten 

Klapderadatſch. 
Illuſtrirt von W. Scholz. L Löffler und 
H. Scherenberg. 
Preis 10 Sgr. 
Unſer Comptoir befindet ſich jest 
Weißeſtraße 67. 68. 


Fredit-Bank 


von i 
Donimirski, Kalkstein, Lyskowsß 


Co... 
einſtes Petroleum 
pro Eh 1 sp 


in Fäſſern billiger, 
Stearin u. Paraffinlichte emp 
C. W. 


fieblt billigt 
Teltower Rübchen, 
Aſtrachaner Erbſen, 


Magdeburger Sauerkohl 
bei L. Dammann & Korde _ 


Schweizer, Kräuter-, Edamer, Tilt 
Limburger, Neufchateller, Cheſter⸗ 
Parmeſau⸗Käſe empfehlen es 
L. Dammann & Kordet _ 
Matjes-Heringe u 

vorzüglicher Qualität empfing u. empf 
ER, Stentaler 

Ruſſiſche Thees, feinjte Speiſe, le 
Trink⸗Chokoladen, Vanille empfiehlt 
friſch empfangen Sal, 


250 Feit-Hammel_ . 


hat zu verk. Dom. Bielawy bei # 


Wohnungen zu vermiethel, 
Araberſtr. 120. Bel⸗Etage, beſtebend 
5 Zimmern und Zubehör, 
1 Kellerwohnung. us 
Culmerſtr. 338. Bel⸗Etage, beſtehend a 
6 Zimmern und Zubehör. 


Getreideſpeicher. 
125 M. Schirmer 


K nd 
We: mit und ohne wöbel ag 

ein Obſikeller zu vermiethen. echte⸗ 
kunft ertheilt St. Makowski, Ger 
ſtraße 123. 


E und kleine Wohnungen 


miethen 8. 
Fiſcherei⸗Vorſtadt Nr. 
Wohnung zu vermiethen Weißeſ t 


. 
u ver 


Tbl. Jin 3. derm l. Herbert 20 
Wohn. zu verm. Neuft. Gr. Gerberſtr. 


— 


Synagogale Nachrichten. . 
Wa Oetober = Uhr Dom, 
Predigt des Rabbiner Hr. Dr. Oppen! 

Stadttheater in Thora, 

Sonntag den 16. Okt. Zum 

Male: „Chaſſepot oder Zündung 
Original⸗Schwank in 1 Akt von 
Hierauf: Landwehrmann u. Fran 
Genrebild mit Geſang in 1 Act. 
Schluß zum erſten Male: „Die 1 Ge 
gerung von Metz“, Zeitgemälde mid ach⸗ 
ſang in 3 Abtheilungen, nebſt einem 5 bei 
ſpiel: „Die Gefangennahme Napoleons on 
Sedan“ von W. ze. Mufit 

apellmeiſter Krempelſetzer. . 
Kap pa den 17. Oktober wegen m 
bereitung zur Feſtworſtellung „Zur 8 
des 18 Oktobers“ keine Vorſtellung. iel“ 

Dienftag ven IB, Oft: ei 

3 . ilhelm K 

dee en des Stadttheaters. 
Adolf Blattner. a 


